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Liebe Leserin, lieber Leser,

2017 – unser Jubiläumsjahr! Die Feste und Anlässe 
sind in Planung und wir freuen uns sehr. Schon 
heute dürfen wir Sie zum grossen Jubiläums-Konzert 
mit aktuellen und ehemaligen SchülerInnen sowie 
Eltern am Abend des 17. November 2017 in der  
St. Peterskirche einladen. Diesen Anlass sollten Sie 
unbedingt in Ihre Agenda notieren – weitere Feier-
lichkeiten sind derzeit in der Planung! 

Wir beginnen das Jubiläumsjahr mit einer Mittei-
lungs-Ausgabe, in der die Fokus-Rubrik erstmals 
aus der Feder von SchülerInnen fliesst. In der  
7. Klasse erforschen die Jugendlichen im Geschichts-
unterricht neuen Welten: Mit den Entdeckern – wie 
zum Beispiel Christoph Kolumbus oder Vasco da 
Gama – erleben sie mutige Überquerungen von 
Kontinent zu Kontinent, Stürme in aufgewühlter 
See, Schiffbruch sowie die erlösende Sichtung von 
unbekannten Ländern und Entdeckung neuer Kul-
turen. Entsprechend ihrer eigenen Entwicklungen 
in der Pubertät erleben sie den Drang der Mensch-
heit, Neues zu entdecken und ihren Horizont zu 
erweitern. Wie sind die Entdecker und Eroberer 
damals mit ihnen bis anhin fremden Menschen und 
Kulturen umgegangen? Eine interessante Frage für 
junge Menschen, denn schliesslich sind sie selbst 
in diesem Alter auf Entdeckungsreise zu einem 
neuen Horizont, müssen sich aufgrund ihres kör-
perlichen, seelischen und geistigen Umbruchs neu 

orientieren und lernen, zu reflektieren. Wie wirkt 
mein Handeln auf mein Gegenüber? Wie gehe ich 
mit Erkenntnissen um – im Sinne von «Die Welt 
ergreifen – die Welt begreifen»?

So durften wir einige Berichte mit Bildern und 
Landkarten aus den Epochenheften des Geschichts-
unterrichts der 7. Klasse für die Mitteilungen über-
nehmen; diese geben Ihnen, liebe Leserinnen und 
Leser, die Möglichkeit des Einblicks, wie sich junge 
Menschen durch das wunderbare Instrument des 
Hauptunterrichts mit der Welt auseinandersetzen 
können.

Nach fast 25 Jahren aktiver Schulzeit verabschieden 
wir in dieser Ausgabe unsere liebe Kollegin Joy Ger-
ber, die in den wohlverdienten Ruhestand tritt. Sie 
hat die Schule über viele Jahre hinweg durch ihre 
aussergewöhnliche Vielseitigkeit und ihr unver-
gleichliches Engagement geprägt und getragen. Wir 
wünschen Joy Gerber alles Gute für den kommenden 
Lebensabschnitt, in dem sie noch viele «neue Welten» 
für sich entdecken und erobern wird!

Aufbruch und Weiterentwicklung sind auch zent-
rale Leitlinien für unsere verschiedenen Schulgre-
mien, die sich immer wieder kritisch betrachten und 
ihre Organisation entsprechend optimieren. Dies gilt 
– wie Sie im zweiten Teil unseres Berichts über die 
Arbeit des Vorstands der Freien Schulvereinigung 
nachlesen können – zum Beispiel auch für die immer 

besser vernetzte Zusammenarbeit zwischen der 
Elternbeitragskommission (EBK) und dem Vorstand. 
Zu den wesentlichen Zielen der beiden Gremien 
zählen u.a. mehr Transparenz in grundsätzlichen 
Finanzthemen, die die Eltern betreffen, und mehr 
Nähe zu allen Mitgliedern der Freien Schulvereini-
gung. «Vor allem jene, die schon lange eine Verbin-
dung zur Schule haben, möchten wir stärker ins 
Boot der Schulgemeinschaft holen. Denn ihr Wissen 
und Erfahrungsschatz sind sehr wertvoll für unsere 
Schule», erläutert Flavio Battaini, stellvertretender 
Vorsitzender im Vorstand der Schulvereinigung, im 
Interview. Elementar für die notwendige Weiterent-
wicklung der Schulgemeinschaft zu einer Wertege-
meinschaft ist für ihn, dass alle Eltern erkennen, wie 
wichtig ihr persönlicher Beitrag ist: «Unsere Schule 
als selbstverwaltete Institution kann nur dann nach-
haltig fortbestehen, wenn wir alle als Solidarge-
meinschaft die Verantwortung für sie übernehmen.»

Bilder aus dem Zeichenunterricht, Landkarten aus 
den Epochenheften, Fotos vom Weihnachtskonzert, 
die Eröffnung der neuen Spielgruppe, eine Begeg-
nung der 1. und 13. Klasse im kreativen Raum sowie 
eine Vorschau auf unsere Jubiläumsanlässe: Dies 
alles ist in dieser Ausgabe zu entdecken – wie die 
Weltensegler damals, immer wieder Neues...

Mit herzlichen Grüssen
 

Dirk Dietz

	   
    Aufbruch in  
     neue Welten

Editorial
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In der jetzigen 7. Klasse habe ich die Schülerinnen 
und Schüler ein eigenes Epochenheft zu einem 
bestimmten Entdecker anlegen lassen, in dem sie 
dessen Erlebnisse aus der Ich-Perspektive schildern. 
Es war mir wichtig, dass sie sich in diese Person 
einfühlen und die Reise aus einer ganz persönlichen 
Warte beschreiben. Dabei sind wunderbare Texte und 
Zeichnungen entstanden, aus denen hier nun ein 
kleiner Teil präsentiert werden kann. Den Lernenden 
stand es frei, auch dazu zu erfinden, was faktisch 
denkbar gewesen wäre. Deshalb kann es durchaus 
vorkommen, dass sie sich ein wenig von den 
geschichtlichen Fakten entfernt haben. Dafür 
bekommen die Reisebeschreibungen eine persönli-
che Note, die diese sehr lebendig werden lassen. Im 
Folgenden sind zwei Texte im Wechsel zu Vasco da 
Gama zu lesen, um zu zeigen, wie unterschiedlich 
die Schülerinnen und Schüler mit der Aufgabe umge-
gangen sind. Darauf folgt die (gekürzte) Beschrei-
bung der ersten Reise von Christoph Kolumbus.

von Sibylle Rohdich 

Ich möchte Leuchtturm sein
in Nacht und Wind –  
für Dorsch und Stint,

für jedes Boot –  
und bin doch selbst

ein Schiff in Not!  
Wolfgang Borchert

Versuchen wir, unseren Lebensweg zu beschrei-
ben, greifen wir immer wieder auf Metaphern 
der Seefahrt zurück: Wir erleben Stürme, müssen 
durch Untiefen waten oder Riffe umschiffen, 
ergreifen das Ruder oder erreichen den langer-
sehnten Hafen (der Ehe). Wir möchten ein 
Leuchtturm sein, wie es Wolfgang Borchert 
beschreibt, und haben selbst keinen Halt unter 
den Füssen. Dieses Gefühl kennen Jugendliche 
nur zu gut. Aber sie erleben auch, wie sie nun 
zu neuen Ufern aufbrechen und sich verändern. 
Deshalb haben die Entdeckungsfahrten im  
15. Jahrhundert einen wichtigen Platz im 
Geschichtsunterricht der 7. Klasse.

Expedition, Marco Polo

Im Fokus
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    Auf grosser Fahrt mit

  den 
 Entdeckern!



Vasco da Gama (1469–1524) 	  
 
Im Alter von 29 Jahren startete ich meine erste Reise. 
Am 18. Juli verliess ich den Hafen Restelo. Ich war sehr 
aufgeregt und hatte ziemlich grosse Angst vor dem 
Unbekannten. Als die Schiffe losfuhren, wurde mir 
klar, dass es jetzt kein Zurück mehr gab. Mit jeder Meile 
wurde meine Angst etwas kleiner und meine Neugier 
und Abenteuerlust stiegen. 	
				    Liv

 
Ich hatte eine Flotte von vier Schiffen: die São Gab-
riel, die São Raphael, Berrioh und einen kleinen 
Versorger mit Nahrungsmitteln und Ausrüstungen. 
Die Schiffe São Gabriel und São Raphael waren  
27 m lang, 8,5 m breit und 178 Tonnen schwer.  
Die Berrioh und der Versorger waren kleinere Schiffe. 
Wir segelten zuerst zu den Kapverdischen Inseln vor 
der Westküste Afrikas. Von dort aus wagten wir nun 
eine riskante Route durchs offene Meer. Auch mein 
Bruder Paulo kam mit. Ein Teil meiner 170 Männer 
waren Strafgefangene für die besonders gefährlichen 
Arbeiten. Ich steuerte die Flotte aufs offene Meer 
hinaus, weil dort günstigere Windbedingungen 
herrschten. Wir befanden uns 13 Wochen auf offener 
See. Im November 1497 erreichten wir St. Helena Bay, 
nahe dem Kap der guten Hoffnung. Ich traf zum 
ersten Mal auf Buschmänner der Region. Wir han-
delten mit ihnen, um frische Vorräte zu bekommen. 
Danach segelten wir an der Küste entlang Richtung 

Norden. In Moçambique legte unsere Flotte wieder 
an Land an und wir sahen das erste Mal Menschen 
mit Turbanen. Als die Araber merkten, dass wir keine 
Muslime waren, sahen sie uns als Eindringlinge in ihr 
Handelsgebiet an und so segelten wir weiter. In 
Malindi war die arabische Bevölkerung freundlicher. 
Hier lernte ich den erfahrensten Navigator des 
Indischen Ozeans kennen. Ahmdibn Mâjid erklärte 
sich bereit, auf die Überfahrt mitzukommen. Zu unse-
rem Glück wehte ein günstiger Wind. Schon nach 
23 Tagen erreichten wir am 20. Mai 1498 die indische 
Stadt Calicut.

Rocco

Wir feierten die ganze Nacht. Am nächsten Tag waren 
alle betrunken ausser mir. Das ärgerte mich ein biss­
chen, aber ich konnte sie gut verstehen. Ich hätte gerne 
auch mehr gefeiert, aber ich musste mich zurückhal­
ten, denn ich wusste, ich würde mich heute mit dem 
Zamorin von Calicut treffen. Ich war sehr aufgeregt. 
(...) Als ich dann von Bord ging und mich ein Inder zum 
Zamorin brachte, schauten uns alle hinterher. Es ist 
ein sehr komisches Gefühl, wenn alle, an denen man 
vorbeigeht, einen anschauen und anfangen zu flüs­
tern. Hier sah alles so anders aus. Auf der Strasse lagen 
Kühe, die von den Leuten einfach in Ruhe gelassen 
wurden! 	  
Im Zentrum stand ein grösseres Haus – das musste 
wohl der Zamorin bewohnen.
� Liv

Im Fokus

Seiten 8 / 9

Expedition, Alexander von Humboldt



Der Handel mit unseren bescheidenen Handelsgütern 
aus Portugal war schwierig. Unsere Ware wurde 
belächelt und niemand wollte tauschen. Schliesslich 
ist es mir doch gelungen, Pfeffer zu erstehen und 
ein erstes Handelsabkommen abzuschliessen. 
Am  8. Oktober begaben wir uns auf die Rückreise. 
Unsere Schiffe waren beladen mit Pfeffer, Gewürzen 
und Seidentüchern. Auf der Reise zurück an die 
Ostküste Afrikas wehte uns ein starker Monsunwind 
entgegen. Die Überfahrt dauerte drei lange Monate. 
Während dieser Zeit starben viele meiner Seeleute 
an Skorbut. Als wir zurück an der afrikanischen Küste 
waren, hatte ich zu wenig Männer, um mit allen 
Schiffen zurück nach Portugal zu segeln. Ich ent-
schied mich, ein Schiff dort zu verbrennen. Der Rest 
der Reise war fürchterlich.�  

		              Rocco

Als wir nur noch wenige Meilen von der Heimat ent­
fernt waren, erkrankte mein Bruder tödlich. Ich 
schickte das zweite Schiff schon vor und blieb mit 
meinem Bruder zwei Monate auf den Azoren. Als ich 
dann am 9. September wieder in Lissabon ankam, 
wurde ich triumphierend empfangen.

Liv

Ich hatte es geschafft und konnte mit meiner  
Seefahrt beweisen, dass der Indische mit dem Atlan-
tischen Ozean verbunden ist. Die Stadt Lissabon,  
das Volk, hatte uns mit einem grossen Fest  
empfangen. Durch die von mir geschaffenen Han-
delsbeziehungen mit Indien wurde Portugal zu einer 
Weltmacht.

Rocco

Expedition, Bartolomeu Dias

Im Fokus
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Christoph Kolumbus (1451–1506)	  
 
Ich wurde im Jahr 1451 in der italienischen Stadt 
Genua geboren. Mein Vater war ein Weber und auch 
ich lernte ein paar Jahre später sein Handwerk. Für 
die Seefahrt interessierte ich mich aber schon früh. 
Mit 14 Jahren ging ein Traum in Erfüllung: Ich mach-
te meine erste Seereise. Bei den verschiedenen Fahr-
ten kam ich zu der Schlussfolgerung, dass man über 
Westen nach Asien kommen könnte. Denn nach 
meinen Berechnungen gab es zwischen Europa und 
Asien nur einen schmalen Ozean. Also zog ich nach 
Portugal, um einen Geldgeber für meine Reise zu 
suchen. (...) In Portugal hatte jedoch niemand Inte-
resse an meinem Vorhaben.

Also zog ich ein Jahr nach dem Tod meiner Frau mit 
meinem Sohn Diego nach Spanien, um dort mein 
Glück zu versuchen. (...) Ich fragte ein paar Male das 
spanische Königspaar Isabella I. und Ferdinand II. 
an, ob sie meine Forschungsreise unterstützen wür-
den. Meine Hartnäckigkeit zahlte sich schlussendlich 
aus. Ich startete meine Reise am 3. August 1492 von 
Palos de la Frontera aus, mit den Schiffen «Santa 
Maria«, «Niña« und «Pinto«. Wir fuhren lange über 
den Ozean und noch immer war kein Land in Sicht. 
In das Logbuch trug ich nie die richtige Anzahl der 
Seemeilen ein, sonst hätte es sicher einen Aufstand 
gegeben, weil meine Besatzung Angst bekommen 
hätte. Am 12. Oktober 1492 sichtete ein Matrose 
der «Pinta« endlich Land.  Als wir dort ankamen, rief 
ich meine beiden Kapitäne zu mir. Ich sprach mit 
ihnen als Zeugen, dass ich im Namen des spanischen 
Königpaars die Insel in Besitz nähme. Am nächsten 
Morgen waren ganz viele Ureinwohner der Insel am 
Strand. Die Menschen von der Insel waren gut 

gebaut und hatten schönes, dichtes, schwarzes Haar.  
Sie liefen zu unserem Erstaunen fast nackt herum. 
Sie brachten uns in ihr Lager und dort tauschten 
wir viele Waren mit ihnen. Der König der Insel hatte 
einen schönen Federhut. Die erste Begegnung mit 
den Ureinwohnern war phänomenal. Ich nannte die 
Insel San Salvador. Sie hatte aber kein Gold. Die 
Indianer, so nannte ich die Ureinwohner, erzählten 
uns von einer Insel, die viel Gold hätte. So fuhren 
wir weiter. (...)

Zu unserem Glück fanden wir auf einer der nächs-
ten Inseln Gold. Ich nannte die Insel Hispaniola.  
Wir errichteten eine Siedlung, die wir La Navidad 
tauften. Wir liessen einige Männer auf Hispaniola 
und reisten zurück nach Spanien. Am 14. Februar 
1493 zog in der Nacht ein grosser Sturm auf. Ich 
sah die grosse Angst in den Augen meiner Matrosen 
und auch ich hatte Angst. Wir beteten zu Gott, dass 
er uns hülfe. Ich hatte grosse Angst, dass die «Niña« 
unterginge und die Spanier auf Hispaniola verges-
sen würden. Deshalb schrieb ich einen Reisebericht, 
steckte ihn in ein leeres Fass und warf es über Bord. 
Der Sturm war gewaltig. Aber am Schluss hatte sich 
unsere Mühe gelohnt und wir überlebten den Sturm. 
Als wir endlich in Spanien ankamen, wurde ich herz-
lich von dem spanischen Königspaar empfangen 
und zeigte ihnen die Schätze, die ich mitgenommen 
hatte.

Das Königspaar war begeistert und organisierte 
sofort die zweite Reise nach Westen. Als wir wieder 
in Hispaniola ankamen, mussten wir mit Entsetzen 
feststellen, dass alle Spanier, die wir zurückgelassen 
hatten, tot waren. (...)

Antonio

Im Fokus
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Das soziale Gefüge war ihr 
stets ein wichtiges Anliegen. 

Alle sollten es behaglich 
haben.

Seiten 14 / 15

Unsere liebe Kollegin Joy Gerber ist nun mit dem 
01. Januar 2017 nach 24 Jahren an unserer Schule 
in den wohlverdienten Ruhestand verabschiedet 
worden.

Joy Gerber hat in diesen vielen Jahren vielseitige Auf-
gaben an unserer Schule übernommen. So war sie als 
Klassenlehrerin, Fachlehrerin für Englisch, Förderleh-
rerin und Mitglied der Schulleitung tätig. Sie hat mit 
grosser Leidenschaft unsere Schule nachhaltig mitge-
staltet. Bei den Schülern und im Kollegium war Joy 
Gerber ausserordentlich beliebt. Im Kollegium wurde 
ihre ruhige, fröhliche und sachliche Art enorm geschätzt. 
Wenn irgendwo Hilfe nötig war, hat Joy Gerber ihre 
helfende Hand ausgestreckt. Ihr war das soziale Gefü-
ge immer ein wichtiges Anliegen, in der Klasse und im 
Kollegium. Sie engagierte sich für alle Kinder, alle soll-
ten es «behaglich» haben, um in einer guten Atmosphä-
re lernen zu können. Auch ihr Forschen zum Thema 
«Temperamente» gehört in dieses Gebiet.

Herstellung eines Ganzen, Zusammenschluss, Vereini-
gung, dies alles beinhaltet Integration. Integration war 
Joy Gerber in allen Bereichen ihrer Tätigkeit an unse-

Menschen an der Schule

       «Auf Wiedersehen» 
     	 zu Joy Gerber

Wir sagen

rer Schule – sei es in der Klassenführung, der Zusam-
menarbeit mit den Fachlehrpersonen, als Fachlehre-
rin, in der Konferenzarbeit oder anderen Arbeitsfel-
dern – ein wichtiges Anliegen. 

In der 4. Klasse ihres letzten Klassenzugs angekom-
men, entstand bei ihr die Idee, das bevorstehende 
Sommerspiel zusammen mit der von Birgit Frei 
geführten «Parallelklasse» der Rafaelschule (Heilpä-
dagogische Tagesschule in Zürich) zu machen. 

Dank der Initiative von Joy Gerber konnte im Sommer 
2011 das Sommerspiel von Marguerite Lobeck erstmals 
an unserer Schule als Integrationsprojekt gemeinsam 
erarbeitet und erfolgreich aufgeführt werden.

Auch die Verwirklichung des Projektes «Kleines Klas-
senzimmer» ist dem grossen Engagement von Joy 
Gerber zu verdanken. Lange hat sie diesen Wunsch 
gehegt, den Kindern eine «Wärmeoase» bieten zu 
können. Mit grossem Einsatz, fachlicher Kompetenz 
und Herzlichkeit hat sie das Kollegium für dieses 
zeitlich befristete Projekt gewinnen können. Die 
Umsetzung in den schulischen Alltag ist ihr sehr gut 

gelungen. Das kleine Klassenzimmer wurde zu der 
erwünschten «Wärmeoase» und Joy Gerber konnte 
ihre langjährige Erfahrung und pädagogische Kom-
petenz nochmals mit ganzer Fülle in diesem Projekt 
zur Entfaltung bringen.

Auch dass es dieses Jahr nach langer Zeit wieder 
möglich wurde, dass das Kollegium das Paradeisspiel 
für die Schüler aufführte, ist mit Joy Gerber zu ver-
danken. Mit grossartigem schauspielerischen Können 
und Leidenschaft hat sie im Paradeisspiel mitgewirkt. 
Die Proben und Vorbereitungen waren so lebhaft 
und lustig mit ihr und sie ist mit solch einer Freude 
und Kraft an diese Rolle herangegangen, dass wir 
anderen Beteiligten der Kumpanei unwillkürlich 
davon angesteckt wurden. Es war für uns alle im 
Kollegium unglaublich schön und bereichernd, dass 
Joy Gerber sich mit diesem letzten grossen Auftritt 
so von der Schulgemeinschaft verabschiedet hat. 
Herzlichen Dank für alles, was du geleistet und gege-
ben hast, liebe Joy. Ich werde dieses grossartige Bild 
von dir in der Rolle des «Gottvaters» immer im Her-
zen und der Erinnerung behalten.

Birgit Purainer



Arbeiten aus dem Zeichenunterricht der 7. Klasse



             Solidarisch denken

     und handeln 

Herr Battaini, was genau hat Sie denn aus der 
Reserve gelockt, als Sie noch in der eher passiven 
Elternrolle waren?
Über die Gespräche mit den Pädagogen, die bei mir 
viel Bewunderung für deren tolle Arbeit auslösten, 
über die Jahreszeitenfeste und Bazare sowie im Rah-
men vieler Begegnungen und Gespräche mit enga-
gierten Eltern wurde ich immer neugieriger und 
vertrauter mit dem Schulorganismus. Als ich verstand, 
was Elternbeitrag wirklich meint, habe ich die Brücke 
zu einer aktiven Rolle geschlagen, die mich mittler-
weile fast täglich mit grosser Freude ausfüllt.

Heute sind Sie stellvertretender Vorsitzender im 
Vorstand der Schulvereinigung – was genau tun 
Sie dort? 
Ich bin vor allem zuständig für die strategischen 
Finanzfragen. Wir arbeiten im Vorstand nach einem 
Kollegialitätsprinzip: Jedes Vorstandsmitglied führt 
gewisse Teilbereiche. Wenn ein Mitglied in seinem 
Bereich Belange hat, die es nicht alleine entscheiden 
kann oder Mitglieder Einwände bzw. Verbesserungs-
vorschläge haben, entscheiden wir im Rahmen des 

Differenzbereinigungs-Verfahrens bei der Vorstands-
sitzung im Kollektiv. Zudem ist wichtig, dass sich jedes 
der Vorstandsmitglieder der übergeordneten Themen 
annimmt, für die es in seinem Bereich nach Lösungen 
sucht. Da viele Themen miteinander verknüpft sind, 
versuchen die Vorsitzende Clea Gross und ich die 
Arbeit der einzelnen Vorstandsmitglieder möglichst 
gut miteinander zu verzahnen und dadurch ein opti-
males Ergebnis zu erzielen.

Wünscht sich der Vorstand die Unterstützung 
weiterer Eltern?
Alle Vorstandsmitglieder freuen sich selbstverständ-
lich über helfende Hände und mitdenkende Köpfe. 
Wer mittun möchte, ist herzlich willkommen. Die 
Ämtli-Börse bietet viele Anregungen, wie man sich 
v.a. auch als Teil einer Gruppe ohne besondere Vor-
kenntnisse engagieren kann. Jede Mutter, jeder Vater 
hat besondere Fähigkeiten, die gefragt sind. Wichtig 
ist, dass man sich für eine der vielen Aufgaben mel-
det, die einem liegt und Erfüllung bringt. Wer als 
Nichtschwimmer ständig ins kalte Wasser muss, hat 
keine Freude und bleibt auch nicht lange dabei. Daher 

Wie uns der Wandel von der Schulgemeinschaft  
zur Wertegemeinschaft gelingen kann

Ein Gespräch mit Flavio Battaini von Stefanie Wolff-Heinze

Flavio Battaini wurde 2015 in den Vorstand der 
Freien Schulvereinigung In Memoriam Walter 
Wyssling gewählt und amtete bereits zuvor als 
eines von drei Mitgliedern in der Elternbeitrags­
kommission (EBK). Der Vater eines Mädchens 
und eines Jungen, die beide die 4. Klasse 
besuchen, hat sich «aus einer beobachtenden 
Haltung langsam an die Schule und ihren 
Organismus herangetastet« – wie der Jurist 
lächelnd im Rückblick erzählt: «Als meine 
Kinder noch die Spielgruppe und den Kinder­
garten besuchten, hatte ich zugegebener­
massen kaum Ahnung, wie diese Schule wirklich 
funktioniert und welche Rolle wir Eltern spielen.»

Als ich verstand, was 
Elternbeitrag wirklich meint, 
habe ich die Brücke zu einer 

aktiven Rolle geschlagen.

Was uns bewegt
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ist es uns ein echtes Anliegen, Menschen, die Gutes 
tun können, wirklich an der richtigen Stelle einzuset-
zen. Nur das ist nachhaltig!

Welche Gründe bewegen Sie zu Ihrem Engage-
ment?
Ich mache es zum einen aus Liebe zu meinen Kindern, 
denen ich diese Schule und die Steiner-Pädagogik 
ermöglichen möchte. Zum anderen möchte ich einen 
solidarischen Beitrag leisten, denn ich habe aller-
grössten Respekt vor dem Kollegium. Welche wun-
dervolle Arbeit die Pädagoginnen und Pädagogen an 
unserer Schule leisten, kann ich beim Gang über den 
Pausenhof oder auch bei den diversen Festen sehen: 
Es ist für mich faszinierend, es berührt mich, wie die 
Kinder miteinander spielen, miteinander umgehen 
und welche innere Freude sie an den Aufführungen 
ausstrahlen.
Zudem ist mir bewusst, dass es auch meine Pflicht 
ist, denn wir sind selbstverwaltet. Unsere Schule kann 
also nur funktionieren, wenn jeder seinen Beitrag für 
die Solidargemeinschaft leistet. Ich kann es an nie-

manden delegieren. Niemand anderes als WIR kann 
die Verantwortung für die Schule übernehmen.
 
Der Vorstand der Schulvereinigung zielt in seiner 
Arbeit darauf ab, die Entwicklung der Schule 
nachhaltig zu stärken: Welche Berührungspunkte 
gibt es hier mit dem Kollegium?
Schulentwicklungsfragen müssen in der Tat gemein-
sam durchdacht werden. Ich erlebe die diesbezügliche 
Kooperation mit dem Kollegium, die auf einem 
Zusammenarbeitsvertrag basiert, in dem die Zustän-
digkeiten und Führungsbereiche klar bestimmt sind, 
als enorm bereichernd. Unsere Lehrerinnen und Leh-
rer sind höchst engagiert, selbstlos handelnd und 
vorbildlich. Den Schulbetrieb zu finanzieren, unser 
Kollegium in seiner täglichen Arbeit zu unterstützen, 
ist letztlich die Hauptaufgabe des Vereins und damit 
des Vorstandes. Somit ist die Vorstandsarbeit zweck-
bestimmt und zielgerichtet. Vor allem aus dem inten-
siven Austausch mit den Vertretern der Schulleitung 
leiten sich konkrete Ziele ab. Ich lerne sehr viel vom 
Kollegium wie auch von meinen Kollegen im Vorstand, 

die hier zur Schule gegangen sind und sich bereits 
seit vielen Jahren engagieren.
 
Welche Vorteile und Synergien ergeben sich aus 
einem Doppelamt im Vorstand und in der EBK, 
wie Sie es innehaben?
Durch den Kontakt mit den Vätern und Müttern im 
Rahmen der EBK-Gespräche erfahre ich sozusagen 
«an der Basis«, welche Wünsche und Bedürfnisse 
unsere Schuleltern haben – und mit welch enormen 
Herausforderungen viele von ihnen konfrontiert sind. 
Diese Nähe zu den Menschen schätze ich und habe 
auch grössten Respekt vor deren Offenheit. Denn in 
den Gesprächen kommen ja oft – neben den Vermö-
gensverhältnissen – auch die persönlichen Lebens-
umstände der Eltern zur Sprache. Diese Erkenntnisse 
aus den EBK-Gesprächen helfen uns im Rahmen der 
Vorstandstätigkeit, auf strategischer Ebene effizient 
und zum Wohle der Schulgemeinschaft zu arbeiten.
 
Konkret umgesetzt heisst das?
Wir haben beispielsweise den Aufnahmeprozess ver-

einfacht, uns neu organisiert und können nun den 
Eltern unmittelbarer, schneller zur Verfügung stehen. 
Zudem können wir die Erkenntnisse aus den EBK-
Gesprächen direkter in die strategischen Überlegun-
gen und in die Schulentwicklung einfliessen lassen.
 
Welche Ziele hat sich die EBK gesetzt und welche 
Schritte hat sie hierfür initiiert?
Eine wichtige Massnahme ist aus meiner Sicht, dass 
wir eine regelmässig stattfindende Sprechstunde für 
die Eltern eingerichtet haben. Das schafft mehr Nähe 
und verbessert die Ansprechbarkeit der drei EBK-
Mitglieder! Wir wollen dadurch zeigen, dass wir der 
Elternschaft zur Verfügung stehen und zugänglich 
für ihre Anliegen sind, die in unseren Zuständigkeits-
bereich fallen.
Zudem haben wir organisatorische Veränderungen 
beim Prozedere der Aufnahme vorgenommen: Wir 
führen mit den Eltern zwar weiterhin ein Gespräch 
über ihren Elternbeitrag; den allgemeinen Teil jedoch 
setzen wir nun an obligatorischen Informationsmor-
gen für alle neuen Eltern um. Das ist effizienter für 

Unsere Schule kann nur 
funktionieren, wenn jeder 

seinen Beitrag für die 
Solidargemeinschaft leistet. 

Niemand anderes als WIR 
kann die Verantwortung für 

die Schule übernehmen.
Flavio Battaini (vorne links) im Kreis seiner Vorstandskollegen Clea Gross, Jonas Diethelm 
(untere Reihe) sowie Matthias Jordi, Clemens Gubler, Koos Vink und Jon Turnes 
(obere Reihe von links nach rechts).
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EBK gleich behandelt – unabhängig davon, welches 
EBK-Mitglied für sie zuständig ist.
Zudem setzen wir das «One voice«-Prinzip um: Aus 
den Einzelfragen, die – wie zum Beispiel zum Aspekt 
des Eigenmietwertes – immer wieder auftauchen, 
entwickeln wir Regeln. Somit erhalten alle Eltern auf 
dieselbe Frage stets dieselben Antworten. Das erhöht 
auch die Glaubwürdigkeit und die Transparenz der 
EBK. Ein ganz wichtiger Punkt in diesem Zusammen-
hang ist, dass wir die Gespräche gut dokumentieren 
– und zwar in Bezug auf Fragen, Fakten und Fälle. 
Wir verlangen aber auch von den Eltern präzisere 
Angaben und selbstverständlich Fairness gegenüber 
der Solidargemeinschaft, indem sie uns wahre Infor-
mationen über ihre (veränderten) Einkommensver-
hältnisse übermitteln.	  

Diskretion ist in diesem Zusammenhang auch eine 
wichtige Leitlinie in der EBK-Arbeit …
… absolut. Ich kann die Vorsicht der Eltern sehr gut 
verstehen, die uns die intimen Daten ihres wirtschaft-

uns in der EBK, bringt mehr Transparenz und trägt 
zudem sehr gut zur Gruppenbildung unter den Eltern 
bei – und zwar schon Monate, bevor das Schuljahr 
beginnt. Beim letzten Informationsmorgen war für 
mich das Highlight, dass wir eine gemeinsame Euryth-
miestunde geniessen und uns auch auf diese Weise 
begegnen durften.
 
Gibt es Änderungen in der Zusammenarbeit der 
EBK-Mitglieder? 	So manchen Eltern ist nicht klar, 
ob die Festsetzung des individuellen Elternbeitra-
ges die Entscheidung «ihres« EBK-Ansprechpart-
ners oder doch des gesamten Gremiums ist.
Diese Frage kann ich ganz klar beantworten: Die EBK 
handelt nach dem Kollegialitätsprinzip. Es entschei-
det somit nicht ein einzelnes EBK-Mitglied, sondern 
stets das EBK-Gremium – und zwar auf der Basis 
eines schriftlichen Vorschlages desjenigen EBK-Mit-
gliedes, das sich um einen bestimmten Fall kümmert. 
Wir tragen wohl dem Einzelfall Rechnung, doch es 
gilt das Gleichheitsgebot: Alle Eltern werden von der 

lichen Daseins anvertrauen. Die uns zugetragenen 
Informationen werden vertraulich behandelt; darauf 
dürfen sich die Eltern verlassen.
 
Die EBK-Mitglieder sehen sich also als Verant-
wortliche gegenüber der Solidargemeinschaft?
Genauso ist es: Ich vertrete in einem EBK-Gespräch 
alle anderen Eltern an unserer Schule – und keines-
wegs meine persönlichen Ansichten oder Wünsche. 
Die Elternschaft vertraut uns EBK-Mitgliedern, und 
wir als deren Vertreter müssen dieses Mandat ver-
antwortungsbewusst umsetzen. Dazu gehört, dass 
wir fair handeln und nicht einzelnen Eltern Abzüge, 
Rabatte oder Bedingungen gewähren, die andere 
nicht haben.
 
Warum ist es aus Ihrer Sicht so wichtig, dass der 
Begriff «Solidargemeinschaft« auch von den Eltern 
verstanden und gelebt wird?
Weil es eine Wechselwirkung zwischen dem Verhalten 
einzelner Eltern und dem Wohl der Schulgemein-

schaft gibt, die viele gar nicht auf dem Schirm haben. 
Als einfaches Beispiel kann man hier das Versäumnis 
bzw. den Verzug von Elternbeitragszahlungen nehmen: 
Es gab Momente, da waren über hundert Eltern  
säumig; der Betrag belief sich auf mehrere hundert-
tausend Franken. Die Schule ist keine Bank und ver-
fügt nicht über die Liquidität, um solche Zahlungs-
ausstände kompensieren zu können. Man darf nie 
vergessen: Wir sind eine selbstverwaltete Institution 
mit einem Umsatz von rund vier Millionen Franken 
und müssen – wie jedes KMU auch – ein verantwor-
tungsvolles Risikomanagement betreiben.
 
Wo gibt es aus Ihrer Sicht noch Verbesserungspo-
tenzial bei der EBK?
Was mich umtreibt, ist das Thema «Datenerhebung 
und -verwaltung«: Es würde uns die Arbeit enorm 
erleichtern, wenn die schriftlichen Dossiers digitalisiert 
wären. Somit wäre alles für diejenigen, die die Auf-
gaben nach uns wahrnehmen, nachvollziehbarer. 
Und ich möchte gerne in Zukunft noch mehr Zeit 

Es gilt das Gleichheitsgebot: 
Alle Eltern werden von der EBK 
gleich behandelt – unabhängig 
davon, welches EBK-Mitglied 

für sie zuständig ist.

Wir sind eine selbstverwaltete 
Institution und müssen  

ein verantwortungsvolles 
Risikomanagement betreiben.
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haben, um mich den individuellen Fällen widmen 
und Antworten an Eltern noch besser vermitteln zu 
können.

Kommen wir zurück zu Ihrer Arbeit im Vorstand 
der Schulvereinigung: Welche Bedeutung hat aus 
Ihrer Sicht die Mitgliederversammlung?
Sie ist das bestimmende Organ. Wir sind uns bewusst, 
welche Bedeutung die Begegnung zwischen Mitglie-
derversammlung und Vorstand hat. Zum einen haben 
uns die Mitglieder gewählt und uns das Vertrauen 
geschenkt. Zum anderen wollen wir auch spiegeln und 
berichten, was wir getan haben. Und ihnen vermitteln, 
was aus unserer Sicht zu tun ist.
Aus meiner Sicht findet der Austausch zwischen den 
Mitgliedern und dem Vorstand noch zu selten statt. 
Denn wir haben sehr viel Gesprächsbedarf! Daher 
haben wir – zusätzlich zu den Mitgliederversammlun-
gen – wieder Finanzelternabende ins Leben gerufen.

Die Zielsetzung, eine tiefere Bindung zu den Mit-
gliedern herzustellen, wurde u.a. durch die Ein-
ladung des Vorstandes an die Mitglieder zum 
gemeinsamen Bazarfrühstück umgesetzt…
Es ist uns in der Tat ein wichtiges Anliegen, uns auch 
um die zu kümmern, die ihre Schulkarriere bei uns 
beendet haben; wir möchten diese Mitglieder pflegen 
und ins Boot holen. Wenn man sie nach ihren Erin-
nerungen an die Schulzeit fragt, kommt so viel posi-
tives Feedback: die Klassenspiele, das Erlernen manu-
eller Fähigkeiten, wunderbare Lehrer und insgesamt 
eine «lehrreiche, liebevolle, kreative und spannende 
Zeit, die zu Selbstvertrauen und sozialer Kompetenz 
verholfen hat«. Von diesen Ehemaligen möchten wir 
lernen, denn sie kennen die Schule so viel besser als 
wir. Die Schule braucht diese breite Verankerung. Und 
wie heisst es so treffend? Die Herzen, die schon 
gewonnen sind, sind einfacher beizubehalten, als 
neue Herzen erobern zu wollen.

Was ist für Sie im Rahmen Ihrer beiden Ämter 
eine persönliche Herzensangelegenheit?
Zunächst einmal ist mir das Elternengagement an 
sich, das als Pflicht tönt, zu einer Angelegenheit 
meines Herzens geworden. Ich möchte das Gute, 
das die Steiner-Schule hat, bewahren und zugleich 
Verbesserungen dort auf den Weg bringen, wo sie – 
auch dem Wandel der Zeit geschuldet – notwendig 
sind. Dazu gehört für mich, dass aus dieser Schul
gemeinschaft noch mehr eine Wertegemeinschaft 
wird, die solidarisch denkt und handelt.
Und ich will meinen Teil zum Fortbestehen der 
Schule beitragen – über die Schulkarriere meiner 
Kinder hinaus denkend. Denn genau dieser Denke 
unserer Vorgänger haben wir es schliesslich zu 
verdanken, dass wir unsere Kinder in diese Schule 
senden können. Und das ist ein riesiges Glück 
für mich, sozusagen meine Entlohnung für mein 
Engagement.

Ich möchte meinen  
Teil zum Fortbestehen der 

Schule beitragen – über die 
Schulkarriere meiner Kinder 

hinaus denkend.

Von den Ehemaligen möchten 
wir lernen, denn sie kennen 
die Schule so viel besser als 

wir. Die Schule braucht diese 
breite Verankerung.
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     Unsere neue 
  			   Spielgruppe
	  stellt sich vor

Seit fast 20 Jahren bin ich im pädagogischen Bereich 
tätig. Gearbeitet habe ich in Krippen, in Horten, in 
der Krisenintervention und auch in privaten Haus-
halten als Kinderbetreuerin.

Im August letzten Jahres habe ich mich an einen für 
mich «neuen« Bereich herangewagt – ich durfte die 
zweite Spielgruppe der Rudolf Steiner Schule Zürich 
aufbauen und eröffnen.

Knapp fünf Monate sind nun vergangen, seit diese 
Spielgruppe auf dem Schulareal an der Plattenstrasse 
ihre Türen geöffnet hat. Positiv und freudig schaue 
ich auf einen guten Start zurück. 

Die Vormittage sind gut belegt, einzelne Grüppchen 
gebildet. Es herrscht eine wunderschöne und dyna-
mische Atmosphäre – mal lebendig laut, mal kusche-
lig ruhig, mal lustig giggelig, mal melodiös.

Der geregelte, rhythmisierte Ablauf gibt den Kindern 
Halt und Sicherheit – sie wissen immer, was als 
nächstes kommt. Meine Aufgabe ist es, Übergänge 
stets gleich zu gestalten.
 
Als mein Hauptanliegen betrachte ich, dass sich 
jedes einzelne Kind durch und durch wohl fühlt. 
Deshalb gebe ich dem Kind, wie auch den Eltern, 
genug Zeit beim Eingewöhnen. Stimmt es für die 
Eltern, so gewinnt auch das Kind dieses stimmige 
Gefühl.

Ich freue mich sehr auf alle schönen und bereichern-
den Erlebnisse mit den Kindern und ihren Eltern. 
Wir haben noch Plätze frei – sollten Sie interessiert 
sein, wenden Sie sich bitte an unser Schulsekretariat 
und vereinbaren Sie einen persönlichen «Schnupper
termin».	   

Anastasia Gazepis

Die Atmosphäre in der 
Spielgruppe ist wunderschön: 

lebendig, kuschelig und 
dynamisch.

Aus dem Schulleben 
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Impressionen vom 

Weihnachtskonzert
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 Ein kreatives  

	 Gemeinschaftserlebnis  

 	 der1. und 13. Klasse	  

Im sonst eher ruhigen Atelierhaus hörte man plötz-
lich stampfende Schritte auf der Treppe und Kin-
derstimmen. Kurz darauf steckten circa 20 Kinder 
ihre Nase neugierig durch die Tür des BG-Ateliers 
herein und forderten unsere Aufmerksamkeit. Im 
Rahmen eines kleinen Projektes haben wir (Schüle-
rInnen der 13. Klasse) mit den Erstklässlern der 
Rudolf Steiner Schule Platte Laternen für einen 
Umzug gebastelt. Die Stimmung war sehr heiter und 
wir konnten mit Freude beobachten, wie die Kinder 
mit viel Eifer, Kreativität und Phantasie an ihren 
Laternen gearbeitet haben und sich liebevoll gegen-
seitig zur Hand gingen. Nach einem kurzen Guetz-
li-Znüni verliessen uns die Kleinen, stolz über ihre 
gelungenen Laternen, und liessen das Atelierhaus 
im gewohnt-geordneten Chaos zurück. Begegnun-
gen wie diese sind sowohl für die jüngeren Schüler 
wie auch für uns eine Bereicherung, und wir hoffen, 
mehr solcher gemeinsamen Projekte machen zu 
können.

Anna Ilg und Nina Müller, 13. Klasse

 Laternenbau:
Aus dem Schulleben  
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Gemeinsam ein Gesamtkunstwerk zur Vollendung 
bringen – dabei sich selber besser kennenlernen, die 
eigenen individuellen (Entwicklungs-)Möglichkeiten 
ausloten sowie die Kraft der Gemeinschaft erleben, 
die Erfahrungen ermöglicht, welche alleine nicht zu 
gestalten sind: Dies sind Ziele, die dem Klassenspiel 
zugrunde liegen. Den idealen Stoff für diese Heraus-
forderung mit der aktuellen Klasse haben wir im Stück 
‚Der kaukasische Kreidekreis’ von Bertolt Brecht gefun-
den. Dieses bietet zahlreiche Rollen und eine Fülle von 
verschiedenen Charakteren und Temperamenten – 
eine Fundgrube für zahlreiche Klassengespräche im 
Rahmen der Stellenbesetzung und zur Erörterung der 
persönlichen Neigungen und Bedürfnisse. Und nicht 
nur das: Erst die enge, sachdienliche und wahrhafti-
ge Zusammenarbeit zahlreicher KollegInnen ermög-
licht es, ein solches Vorhaben überhaupt anpacken 
und gestalten zu können. Es ist wohl nur die Kunst, 
die solche Höhepunkte einfordern und erschaffen 
kann – wer sich in ihren Dienst stellt, ist dem Geheim-
nis der Menschenwürde nahe auf der Spur.

Im Advent haben wir uns mit dem Überführen von 
Bewegung in die Sprache auseinandergesetzt und die 
verschiedenen Rollen des Stückes charakterisiert und 
zu erfassen versucht. Seit Neujahr erarbeiten wir den 
Reichtum einzelner Szenen, vertiefen die persönlichen 

      Das 8. Klass-Spiel 

      	vom kaukasischen  

				           
Kreidekreis

   
Rollenkenntnisse und setzen uns dabei aber gleich-
zeitig mit dem Aufbau der Bühne, dem Bühnenbild, 
dem Erstellen der Kostüme und der Beschaffung der 
Requisiten auseinander. Und nach den Sportferien 
bis zu den Aufführungen Mitte März werden wir drei 
Wochen lang im Grossen Saal tätig sein und vollstän-
dig in den Strom dieses wunderbaren Stückes ein-
tauchen.

Mit dem 8. Klass-Spiel sind wir in der Mitte der Ober-
stufenzeit angelangt und packen anschliessend froh-
gemut die weiteren eineinhalb Jahre an, die die 
Jugendlichen vermehrt aus der Gemeinschaft heraus 
in individuelle Bildungsfragen stossen werden. Doch 
vorerst blicken wir erwartungsfroh den zauberhaften 
Wochen der Vorbereitung auf das 8. Klass-Spiel ent-
gegen und freuen uns, Sie an einer unserer Vorstel-
lungen begrüssen zu dürfen.
Jean-Claude Baudet und Maya Killer, Klassenbetreuer der 8. Klasse

Samstag 18. März 2017 um 20.00 Uhr
Sonntag 19. März 2017 um 17.00 Uhr

Theater der 8. Klasse	

«Der kaukasische Kreidekreis» von Bertolt Brecht,

aufgeführt im Grossen Saal

Feste & Anlässe 
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Samstag 1. April 2017	   
von 09.00 bis 15.00 Uhr 

Grosses Frühlingsfest mit Quartalsfeier  
und Ausstellungen der Schülerarbeiten,  
bunten Frühlingsständen, feinen Speisen,  
einer Führung durch die Ausstellung und 
weiteren Höhepunkten! 

Jahre Rudolf Steiner Schule

Zürich

	 Vorschau 
Jubiläumsjahr

auf unser

Samstag 18. März 2017 um 20.00 Uhr
Sonntag 19. März 2017 um 17.00 Uhr

im Grossen Saal  
Theater der 8. Klasse
«Der kaukasische Kreidekreis» 
von Bertolt Brecht

Montag 6. März 2017 um 19.30 Uhr  
 

im Grossen Saal
Öffentlicher Vortrag von Prof. Dr. Harald Welzer
«Die smarte Diktatur –	 der Angriff auf unsere 
Freiheit«

Samstag 30. September 2017  

Grosser offizieller Festanlass mit Quartals-
feier und vielem mehr.  
Details zu diesem Programm folgen in Kürze.

Freitag 17. November 2017 

Grosses Konzert zum Abschluss des 
Jubiläumsjahres in der St. Peterskirche 
Zürich (Programm ist in Planung).

Liebe Schulgemeinschaft!

Gerne möchten wir Sie informieren, 
welche Veranstaltungen und Anlässe 
im Rahmen des Jubiläumsjahres bereits 
geplant sind.  	

Über weitere Programmpunkte 
werden wir in den nächsten Mitteilungen 
sowie auf unserer Homepage unter 
http://steinerschule-zuerich.ch/agenda/
veranstaltungen/ berichten.

Feste & Anlässe
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365 Tage 8-20 Uhr geöffnet!

www.praxisambahnhof.ch
Tel. 055 555 05 05

Dr. Christoph Zeller mit Ärzteteam
Dorfstrasse 43  8630 Rüti  055 555 05 05

Allgemeine Medizin | Innere Medizin | Notfallbehandlung | Gynäkologie

Geburtshilfe | Orthopädie | Rheumatologie | Physikalische Medizin

Sportmedizin | Pädiatrie | Reisemedizin | Tauchmedizin | Dermatologie

Chirurgie inkl. ambulante Operationen | Venenbehandlungen | Psychiatrie

Check-Up Untersuchungen | Psychotherapie für Kinder und Erwachsene

Ästhetische Medizin | Laserbehandlungen | Traditionelle Chinesische Medizin

In kleiner Manufaktur schonend  
verarbeitet. Für Gesicht und Körper  
oder als Duft in der Luft.

grundsätzlich ganzheitlich

Beratung täglich (auch sonntags) von 8–20 Uhr 
St. Peterstrasse 16, 8001 Zürich, Bestellung online: www.stpeter-apotheke.com

Drei Rosen  
für Sie!

Es spielt der Jugendkreis der Christengemeinschaft Basel

Sa. 04. März 19.30, 
Plattenstr. 37, 8032 Zürich



Das Anthroposophische Buch in Zürich

BUCHHANDLUNG BEER   St. Peterhofstatt 10   8001 Zürich

GERNE SENDEN WIR IHNEN IHRE BÜCHER AUCH ZU

buchhandlung@buch-beer.ch      www.buch-beer.ch
044 211 27 05

Montag bis Freitag 9.00 h bis 18.30 h

Samstag 9.00 h bis 16.00 h

MUSIZIEREN BEGEISTERT
Blockflöte
Querflöte
Klarinette
Saxofon
Violine 
Viola
Violoncello
Klavier
Gitarre
Gesang
Trompete
Kinderchor  
(ab Kindergarten)

Einzel- & 
Gruppenunterricht für 

Kinder und 
Erwachsene

Orchesterprojekte
Kammermusikwochen 

für Kinder, 
Jugendliche und

Erwachsene
Musikseminare

Auf Grundlage der 
Anregungen und 

Hinweise Rudolf Steiners

Sekretariat: Malvenstrasse 8, 8057 Zürich
043 539 97 94

info@freiemusikschulezuerich.ch
www.freiemusikschulezuerich.ch

FREIE MUSIKSCHULE ZÜRICH

inserat.indd   6 12.01.16   12:41

 Wir
 laden
ein

Öffentlicher Vortrag:  
Prof. Dr. Harald Welzer

Die smarte Diktatur – 
der Angriff auf 
unsere Freiheit

Rudolf Steiner Schule Zürich,  
im Grossen Saal, Plattenstrasse 37, 
8032 Zürich

Montag, 6. März 2017, um 19.30 Uhr

Eintritt 15.- CHF
Tickets sind im Schulsekretariat erhältlich.

Harald Welzer,  
Soziologe und Sozialpsychologe. 
Seit 2012 Professor für Trans- 
formationsdesign an der Universität 
Flensburg und Direktor der  
Stiftung Futur Zwei in Berlin.



Dienstag bis Freitag 
10.30– 18.30 Uhr

Samstag 
10.00– 17.00 Uhr

Kinderladen

Klingenstrasse 23
8005 Zürich
+41 43 366 92 83
www.nepomuk-online.ch

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

VERANSTALTUNGEN UND ZWEIGARBEIT 
 
 

 
Falls nicht anders vermerkt, finden die Veranstaltungen jeweils um 19:30 Uhr im Englert-Saal der Rudolf 

Steiner-Schule, Plattenstrasse 37, 8032 Zürich, statt. Auch Nicht-Mitglieder sind willkommen. 
 

 

Dienstag, 28. Februar Studienarbeit an GA 119, Makrokosmos und Mikrokosmos 

Die grosse und die kleine Welt, Seelenfragen, Lebensfragen, Geistesfragen 

Dienstag, 7. März 

Studienarbeit an GA 119, Makrokosmos und Mikrokosmos 

Die grosse und die kleine Welt, Seelenfragen, Lebensfragen, Geistesfragen 

Dienstag, 14. März 

Dienstag, 21. März 

Dienstag, 28. März 

Dienstag, 4. April 

Sonntag, 9. April 

16:30 Uhr 

Osterzeit-Feier mit Sprechchor 

Gemeinsame Veranstaltung mit dem Michael-Zweig Zürich 

Im Englert-Saal der Rudolf Steiner Schule Zürich 

Dienstag, 2. Mai Studienarbeit an GA 119, Makrokosmos und Mikrokosmos 

Die grosse und die kleine Welt, Seelenfragen, Lebensfragen, Geistesfragen 

Dienstag, 9. Mai Studienarbeit an GA 119, Makrokosmos und Mikrokosmos 

Die grosse und die kleine Welt, Seelenfragen, Lebensfragen, Geistesfragen 

 

 

Mensch und Medizin aus anthroposophischer Sicht, Lebensqualität 

Kirchgemeindehaus Hottingen, Asylstr. 36, 8032 Zürich, jeweils 19:30 Uhr 

Mittwoch, 

 

Mittwoch, 

15. März 

 

22. März 

Dr. Matthias Girke 

Die Misteltherapie in der anthroposophischen Medizin 

Dr. Boris Müller-Hübenthal 

Die Mistel in der klinischen Anwendung, dem Krebs mit Wärme begegnen 

Mittwoch, 29. März Dr. Konrad Urech  

Die Kraft der Mistel, kostbare Heilpflanze für die Krebstherapie 

Mittwoch, 5. April Dr. Christian Schopper, 

Wandel und Neubeginn, Psychoonkologie und seelisches Immunsystem 

 



Praxis für klassische Homöopathie und Naturheilkunde

Suzanne Rapold 
Homöopathin & Naturärztin

Neptunstrasse 4, 8032 Zürich. Tel. 043 243 72 38

... gleich um die Ecke 

   am Hottingerplatz

HVS-Mitglied,NVS Spak-Anerkennung, 
EMR & ASCA Krankenkassen Anerkennung mit Zusatzversicherung. 

Deutsch, Englisch, Französisch, Spanisch und Italienisch.

mit 20-jähriger Praxiserfahrung

Homöopathie – die sanfte Heilmethode mit der nachhaltigen Wirkung
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Vier Linden
Die Bio–Insel am Hott ingerplatz 

Vier Linden – vier Läden

B O U T I Q U E

Spielwaren und  
Textilien aus unseren 
Werkstätten

Geschenke

Bio – Kinderkleidung

ausgewählte Kinder- 
und Jugendbücher

boutiquevierlinden.ch

Tel. 044 268 88 16

Wilfriedstrasse 19

R E F O R M -
P R O D U K T E

Hochwertige  
Lebensmittel und 
Naturprodukte

Täglich frisches 
Gemüse und Obst  
in Demeter- und 
Bio-Qualität

Hauslieferdienst

Tel. 044 268 88 20

H O L Z O F E N -
B Ä C K E R E I

IM BISS -KAFFEE
mit  
Take-Away-Produkten

Wir produzieren alles 
von Grund auf frisch 
ohne chemische 
Hilfsstoffe in Demeter- 
und Bio-Qualität

Mo bis Fr vegetarisches 
Mittagsmenü 
im Imbiss-Kaffee

Tel. 044 268 88 10

Verkaufsf iliale 
am Goldbrunnenplatz
Tel. 044 463 83 33

T R A I T E U R

Apéro 
und Partyservice

Hausgemachte vege- 
tarische Fertiggerichte, 
Sandwiches, Suppen,  
Antipasti, Saucen, 
Desserts, Glacé

Mo bis Fr vegetarisches 
Mittagsmenü zum 
Mitnehmen

Tel. 044 268 88 14

Vier Linden, Bet r iebe der Zürcher Eing l iederung , 
Freiest rasse 50, Tel . 044 268 88 22 , 8032 Zür ich
www.vierl inden.ch


